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Wıederkehr des Lektors?

Es hat sıch iınzwiıischen durchgesetzt, da{fß Männer der Frauen aus der Gemeinde
1m katholischen Gottesdienst die Lesung vortragen. Den wenı1gsten, die den
mbo treten, wırd bewuft se1ın, ın welcher großen Tradition S$1e stehen. Kırchen-
rechtlich Bewanderte wıssen vielleicht noch, da{fß das Lektorenamt den nıe-
deren Weihen zählte, eıne unbedeutende Vorstute auf dem Weg ZuUur Priesterweihe.
Kunstkenner halten möglicherweise be1 der Besichtigung eınes alten Retektori-
z Ausschau ach dem erhöhten Platz, VO dem AaUuUs eın Mönch durch ftromme
Lektüre seınen Miıtbrüdern die Mahlzeiten versußt der versalzen hat Lıtera-
turkenner denken vielleicht die üppige Gastfreundschaft des Abtes ın mbe-
FrTIO COS „Der Name der “  Rose dessen Tisch, allen Ordensregeln zuwiıder, das
wenn auch Nur flüsternd gespendete Lob auf die exquıisıten Schlemmereien den
gebotenen Respekt für die Tischlesung vertreıbt:

„In meıner Begeıisterung ber all diese SpeısenLudwig Muth   Wiederkehr des Lektors?  Es hat sich inzwischen durchgesetzt, daß Männer oder Frauen aus der Gemeinde  im katholischen Gottesdienst die Lesung vortragen. Den wenigsten, die an den  Ambo treten, wird bewußt sein, in welcher großen Tradition sie stehen. Kirchen-  rechtlich Bewanderte wissen vielleicht noch, daß das Lektorenamt zu den nie-  deren Weihen zählte, eine unbedeutende Vorstufe auf dem Weg zur Priesterweihe.  Kunstkenner halten möglicherweise bei der Besichtigung eines alten Refektori-  ums Ausschau nach dem erhöhten Platz, von dem aus ein Mönch durch fromme  Lektüre seinen Mitbrüdern die Mahlzeiten versüßt — oder versalzen hat. Litera-  turkenner denken vielleicht an die üppige Gastfreundschaft des Abtes in Umbe-  rto Ecos „Der Name der Rose“, an dessen Tisch, allen Ordensregeln zuwider, das  wenn auch nur flüsternd gespendete Lob auf die exquisiten Schlemmereien den  gebotenen Respekt für die Tischlesung vertreibt:  „In meiner Begeisterung über all diese Speisen ... war meine Aufmerksamkeit für die fromme Le-  sung ein wenig schwächer geworden. Sie wurde aufs neue geschärft durch ein heftig zustimmendes  Grunzen des alten Jorge, das, wie ich gleich darauf merkte, einer Stelle aus der Regel des heiligen Be-  nedikt galt. Einer Stelle, die den gestrengen Jorge zweifellgs sehr befriedigen mußte.“ !  Kaum einem wird klar sein, daß er als Laie mit der Ausübung des Lektoren-  amts ein frühchristliches, ja ein jüdisches Erbe antritt.  Alttestamentliche Vorbilder  Der Vorleser ist von seiner geschichtlichen Herkunft her nicht einfach ein schrift-  kundiger Verlautbarer. Schon bei den alten Ägyptern steht er in göttlichem  Dienst. Indem er die Heiligen Texte verwaltet und vermittelt, gewinnt er eine reli-  giös beglaubigte Autorität. Auch im Alten Testament wird der Vorleser der Wei-  sungen zu einem Führer des Volks. Vom Berg zurückgekehrt, verkündete Mose  alle Worte Jahwes und alle Satzungen. Nach dem Brandopfer „nahm er die Ur-  kunde des Bundes und verlas sie vor dem Volk. Sie antworteten: Alles, was der  Herr gesagt hat, wollen wir tun; wir wollen gehorchen“ (Ex 24, 7). König Joschija  versammelte nach dem Wiederfinden des Gesetzbuchs alle Ältesten Judas und Je-  rusalems. „Er ließ ihnen alle Worte des Bundesbuchs vorlesen, das im Haus des  Herrn gefunden worden war. Dann trat der König an die Säule und schloß vor  399  iWar meıne Aufmerksamkeit tür die tromme 12
SuNng eın wen1g schwächer geworden. S1e wurde autfs CUuU«C geschärft durch eın heftig zustiımmendes
Grunzen des alten Jorge, das, w1ıe iıch gleich darauf merkte, eiıner Stelle Aaus der Regel des heilıgen Be-
nedıkt galt. Eıner Stelle, die den gestrengen Jorge zweifellgs sehr befriedigen mufßte.“ !

Kaum eiınem wiırd klar se1ın, da{fß als ale MI1t der Ausübung des Lektoren-
aMmMts eın frühchristliches, Ja eın Jüdısches Erbe antrıtt.

Alttestamentliche Vorbilder

Der Vorleser 1St VO seiıner geschichtlichen Herkuntft her nıcht eintach eın schrift-
kundiger Verlautbarer. Schon be1 den alten Ägyptern steht 1ın göttlichem
Dıienst. Indem die Heılıgen Texte verwaltet un vermittelt, gewıinnt eıne relı-
7108 beglaubigte Autorität. uch 1mM Alten Testament erd der Vorleser der We1-
SUNSCH einem Führer des Volks Vom Berg zurückgekehrt, verkündete Mose
alle Worte Jahwes un: alle Satzungen. Nach dem Brandopfer „nahm die Ur-
kunde des Bundes un verlas s1e VOT dem 'olk Sıe an  en Alles, W as der
Herr gESAQL hat, wollen WIr tun; WIr wollen gehorchen“ (Ex 24, 7 Könıg Joschija
versammelte ach dem Wiedertinden des Gesetzbuchs alle Altesten Judas un Je-
rusalems. Ar 1e ıhnen alle Worte des Bundesbuchs vorlesen, das 1m Haus des
Herrn gefunden worden WAar. Dann Lrat der Könıig die Säule un:! schlofß VOT
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dem Herrn diesen Bund Das 'olk trat dem Bund beı“ (2 Koön 23 28} In
Babel verlas Baruch „den Wortlaut dieses Buches VOT König Jojachin VO Juda,
dem Sohn Jojakıms, un VO  — dem SaNzZCH Volk, das zusammengekommen WAal,
die Schrift hören. Er las VOT den königlichen Beamten un: Prinzen, VOT den
Altesten un: dem gaNzZCH Volk, VO Kleinsten bıs ZUuU Größten, VO allen, die ın
Babel Fluß Sud angesiedelt waren“ (Bar P SO ausladend schildert der Ver-
fasser die dem Vorleser verliehene gemeinschaftsbildende un -bindende Kraft

Besonders auffällig beschreibt Nehemia die hervorgehobene Funktion des be-
auftragten Vorlesers ın der Geschichte des Priesterschreibers Esra, der ach langer
Schriftvergessenheit die Israelısten wiıeder mıiı1t den Weısungen machen
soll Man zımmert ıhm dafür VOT dem Wassertor eıgens eıne hölzerne Triıbüne,
die ıh ber alle heraushebt. Von 1er aus eröfftfnet den annern un:! Frauen
und allen, dıe tahıg arcml, ıhn verstehen, den heilıgen Text, VO Morgenlıicht
bıs ZU Mıttag.

„Esra öffnete das Buch VOT aller Augen; enn stand höher als das versammelte 'olk. Als das
Buch aufschlug, erhoben sıch alle. Dann prıes Esra den Herrn, den großen Gott; darapf an  en

alle MI1t erhobenen Händen: Amen, amen!Ludwig Muth  dem Herrn diesen Bund ... Das ganze Volk trat dem Bund bei“ (2 Kön 23, 2f.). In  Babel verlas Baruch „den Wortlaut dieses Buches vor König Jojachin von Juda,  dem Sohn Jojakims, und vor dem ganzen Volk, das zusammengekommen war, um  die Schrift zu hören. Er las vor den königlichen Beamten und Prinzen, vor den  Ältesten und dem ganzen Volk, vom Kleinsten bis zum Größten, vor allen, die in  Babel am Fluß Sud angesiedelt waren“ (Bar 1, 3 f.). So ausladend schildert der Ver-  fasser die dem Vorleser verliehene gemeinschaftsbildende und -bindende Kraft.  Besonders auffällig beschreibt Nehemia die hervorgehobene Funktion des be-  auftragten Vorlesers in der Geschichte des Priesterschreibers Esra, der nach langer  Schriftvergessenheit die Israelisten wieder mit den Weisungen vertraut machen  soll. Man zimmert ihm dafür vor dem Wassertor eigens eine hölzerne Tribüne,  die ihn über alle heraushebt. Von hier aus eröffnet er den Männern und Frauen  und allen, die fähig waren, ihn zu verstehen, den heiligen Text, vom Morgenlicht  bis zum Mittag.  „Esra öffnete das Buch vor aller Augen; denn er stand höher als das versammelte Volk. Als er das  Buch aufschlug, erhoben sich alle. Dann pries Esra den Herrn, den großen Gott; darauf antworteten  alle mit erhobenen Händen: Amen, amen! ... Man las aus dem Buch, dem Gesetz Gottes, in Abschnit-  ten vor und gab dazu Erklärungen, so daß die Leute das Vorgelesene verstehen konnten“ (Neh 8, 6.8).  Damit kommt eine zweite Funktion ins Spiel. Esra ist Vorleser und Interpret.  Seine Autorität erstreckt sich auch auf die Deutung, die Übersetzung der Weisung  in das Leben der Zuhörer. Er beharrt nicht in Verkündigerpose auf seiner Tribüne,  sondern er geht auf seine Gemeinde zu, die erschrocken zu weinen begann, als sie  die Worte des Gesetzes vernahm. Zusammen mit seinen Leviten tröstet er sie und  verwandelt ihre Trauer in Freude. „Da gingen alle Leute nach Hause, um zu essen  und zu trinken und auch anderen davon zu geben und um ein großes Freudenfest  zu begehen; denn sie hatten die Worte verstanden, die man ihnen verkündet  hatte“ (Neh 8, 12). Die Geburtsstunde des Laubhüttenfestes! Esra, der Vorleser,  ist als spiritueller Führer herausgehoben, aber nicht abgehoben, er ist Botschafter  Gottes und Diener der menschlichen Freude, er ist Führer und Freund.  Vorlesen heißt: andere mitnehmen  Wiedergeben, Erläutern, Integrieren in der vom Text geschenkten Autorität: das  sind Merkmale des alttestamentlichen Vorlesers. Jeder kann in der Synagoge zu  diesem Dienst aufgerufen werden. Vorlesen war kein priesterliches Privileg. Auch  Jesus stand, wie Lukas erzählt, in dieser Tradition, als er in der heimatlichen Syn-  agoge aus der Jesaja-Rolle vortrug und die Stelle deutete (Lk 4, 16ff.). Nur die  Integration der Gemeinde mißlang. Wie läßt sich dieser plötzliche Stimmungsum-  schwung nach anfänglicher begeisterter Zustimmung erklären? War es nur das  400Man las aus dem Buch, dem (sesetz Gottes, ın Abschnit-
ten VOT und gab azu Erklärungen, da{fß die Leute das Vorgelesene verstehen konnten“ Neh 89 6.8)

Damıt kommt eıne Zzweıte Funkti:on 1Ns Spiel. sra 1st Vorleser un Interpret.
Seine Autorität erstreckt sıch auch auf die Deutung, die Übersetzung der Weısung
ın das Leben der Zuhörer. Er beharrt nıcht ın Verkündigerpose auf seıner TIrıbüne,
sondern geht auf seıne Gemeinde Z dıe erschrocken weınen begann, als s1e
dıe Worte des (jesetzes vernahm. Zusammen miıt seınen Levıten rostet s1e und
verwandelt hre Trauer ın Freude. .1a gyingen alle Leute ach Hause,
und trınken un! auch anderen davon geben und eın orofßes Freudentest

begehen; enn s1e hatten die Worte verstanden, die INan ıhnen verkündet
hatte“ (Neh S, 8.4) Dıie Geburtsstunde des Laubhüttentestes! Esra, der Vorleser,
1St als spiriıtueller Führer herausgehoben, aber nıcht abgehoben, 1St Botschatter
(sottes und Dıiener der menschlichen Freude, 1St Führer un! Freund.

Vorlesen heißt andere mıtnehmen

Wiedergeben, Erläutern, Integrieren ın der VO Text geschenkten Autoriıtät: das
sınd Merkmale des alttestamentlichen Vorlesers. Jeder annn ın der 5Synagoge
diesem Dienst aufgerufen werden. Vorlesen WAar eın priesterliches Privileg. uch
Jesus stand, w1e€e Lukas erzählt, ın dieser Tradıtion, als 1ın der heimatliıchen Syn-

A4US der Jesaja-Rolle vortrug un:! die Stelle deutete (Lk 4, 16 {f.) Nur die
Integration der Gemeinde miıfslang. Wıe Afßst sıch dieser plötzliche Stiımmungsum-
schwung ach anfänglicher begeıisterter Zustimmung erklären? War en NUur das
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Befremden, da{fß sıch eın allen selit Kıindheıt bekannter Mitbürger als der erwartete

ess1as proklamıerte oder hat nıcht auch Jesus ımmer ach der Erzählung des
Lukas, die 1er VO der Markusvorlage (Mk 6, 1-—6) beträchtlich abweicht durch
eınen harten Konfrontationskurs azu beigetragen, da{fß die Gemeinde ıhm nıcht
mehr folgen wollte? Wiährend Esra, das grofße Vorbild, auf die verzweıtelte Stim-
MUNg des Volks eingeht un s1e umzustiımmen versteht, findet Jesus eın Wort
des Verständnıisses für die aufkommende Skepsıs, sondern macht sofort eiınen
scharfen, geradezu provozierenden chnıtt zwischen sıch un! seiınen Mitbürgern.
Konnte die Botschaft ankommen?

Nach Ostern, ın der Emmaus-Perikope, die 1m ersten Teil eıne Vorleseszene ist,
lernen WIr Jesus kennen als eınen Vor-Leser, der gewınnen, der einzunehmen,
der integrieren versteht, hne VO seıner Botschaft Abstriche machen. Wıe
Jesus ımmer ın der Schilderung des Lukas „dazugelernt“ hat, wırd eiınem klar,
wenn INa  - die Emmaus-Perikope mıt kommunikationspsychologisch geschultem
Blick betrachtet. DDa fällt zunächst die feıne Diskretion des hinzutretenden Wan-
derers auf, der die verzweıtelten Jünger Mose und dıe Propheten ın Licht
sehen aflßt Er überwältigt s1e nıcht ın missionarıschem Eıfer, sondern spricht VO

sıch selbst NUu  —_ verhüllt, ın der dritten Person. Dann die Feinfühligkeıt, die Sens1-
bılıtät für die anstehende, aufwühlende rage. Er ort Z W aAsSs die beiden bewegt,
un: 1er seıne Deutung Und verlangt keine umgehende Zustimmung,
sondern ßSt eıt un! Raum für diıe Auseinandersetzung. rst auf dem Heımweg,
1m nachhıineın, geht den Emmausjüngern auf, w1€ die gemeınsame Bibelstunde
IW sS$1e angefeuert hat „Brannte uns nıcht das Herz ın der Brust, als
terwegs MmMI1t uns redete un uns den Sınn der chrift erschlof$?“ (Lk 24, 32)

Vorlesen, Deuten, Integrieren 1er 1ST D gelungen. ber der Vorleser 1St ın
dieser Szene aus dem liturgischen Rahmen entlassen, ann „unvorschriftsmäfßi-
ger”, freıer, situationsgemäßer auf seıne Zuhörer zugehen. Hıer vollzieht sıch
Vorlesen nıcht auf der Bühne, sondern ın vertraufter ähe Zu Begınn seıner Apo-
stelgeschichte hat Lukas eıne zweıte Vorleseszene dieser Art gemalt: ın der (se-
schichte VO äathiopischen Kiammerer, dem Philıppus AauUus seiıner iındividuellen
ese- un:! Verstehensnot heraushilft, weıt entternt VO der 5Synagoge, auf der
menschenleeren Straße, diıe VO Jerusalem nach (Jaza tührt, un! auf der der
Fremde, ach Lektüre und Taufe, „voll Freude“ weiıterzieht (Apg S, 39)

Der Lektor ın der trühen Kirche

In der Jungen Kırche entwickelt sıch das Lektorenamt als Gemeindeamt. Man hat
den synagogalen Brauch übernommen, Mose un! die Propheten eın Neues 12
tament yab Ja och nıcht vorzulesen. Hınzu trıtt spater die Verlesung der
Paulusbriete. Ausdrücklich verlangt der Völkerapostel VO den Thessalonichern:
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„Ich beschwöre euch eım Herrn, diesen Brief allen Brüdern vorzulesen“
Thess „ B 27) Und 1mM Kolosserbriet geht seıne Forderung och weıter: „Wenn der
Briet bei euch vorgelesen worden 1st, dafür, dafß auch ın der Gemeinde
VO Laodizea bekannt wiırd, un den Briet die Laodizener lest auch beı euch
vor!“ (Kol 4, 16) Dıie Botschaft des Paulus 1sSt eıne Botschaft für alle ber die
Gemeindegrenzen hınaus. TrSst durch den Vorleser wırd S1e azu

Dieses wichtige Amt 1St Laıien anveritiraut worden. Wiıe 6S 1m einzelnen ausgeübt
wurde, 1st nıcht überlietert. ber WenNnn die Junge Kırche synagogalen Brauch
anknüpfte, dürten WIr annehmen, da{fß sıch dieser Dıienst nıcht ın bloßer Verlaut-
barung erschöpfte, sondern auch eıne Erläuterungs- un Deutungskompetenz
einschlofß. Bedurtften doch zumiıindest die theologisch befrachteten Paulusbriefe
eıner hinführenden Kommentierung, W1e INa  - Aaus eıner Bemerkung 1mM Zweıten
Petrusbrief schließen dart in ıhnen 1St manches schwer verstehen, un die
Unwissenden, die och nıcht gefestigt sınd, verdrehen diese Stellen ebenso WI1e
die übrigen Schriftten ıhrem eigenen Verderben“ E etr Z 16)

Was das tür Leute, die auch solche schwierigen 'Texte flüssıg un! Ver-

ständig vorgelesen und erläutert) haben? Gebildete auf jeden Fall, enn ın der
Antike boten Texte wen1g Lesehilten. In der „Scr1pti0 continua“, der tortlauten-
den Schrift, muflte INan ımmer erst die Buchstabengruppen herausfinden, die
sammengehörten. Dasselbe galt auch tür das Heraustinden syntaktischer Einhe:i-
K  - Eın Sklave, der „ab oculo“, also ”  [0) Blatt“ las, galt daher als besonders
wertvoll. Zweıl Ausbildungsjahre mu{fßte INa  - investieren, bıs eiıner zügıg vorlesen
konnte, INan. Zu dieser Kompetenz mufßte bei den Lektoren ın der (Ge-
meınde noch w1€e eın geistliıcher Sınn hinzukommen, WECINN N nıcht be1 e1-
11C blofßen Vortrag des Textes se1ın Bewenden haben sollte. Solche Doppelbega-
SUuNgenN werden A ıq SCWESCH se1ın, selbst WeNn Ina  - unterstellt, dafß die Alphabeti-
sıerung 1m römiıschen Weltreich weıt fortgeschritten W AaTl.

Sıcher War CS Besonderes, Lektor se1ın, INa  - War herausgehoben 1mM
Leben der Gemeinde, abgehoben aber sollte INa  — nıcht se1n. Man könnte viel-
mehr VO eıner „kommunikativen Symbiose“ sprechen. Ausdrücklich gilt die CI-
STEC Seligpreisung der Apokalypse nıcht dem Vorleser alleın un! nıcht den Betol-
SCIM alleın, sondern 11UT ihnen COA  j 7 B „Selig, der da lıeset un dıe da hören
dıe Worte der Weıissagung“, heißt CS 1ın der klangvollen Übersetzung der Luther-
bıbel (Otftb I Dıie hımmlische Glücksverheißung 1St ın dem „und“ verankert.

Priesteramt der La:enamt?

Da{iß CS Spannungen, vielleicht Ü Konkurrenzverhältnissen zwischen
Lektor un Presbyter kam, aäflßt sıchn. Das könnte eın Grund datür SC-

se1n, da{fß das Lektorenamt ach dem Jahrhundert dem Lai:enstand mehr
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und mehr entglıtt un klerikalisiert wurde. iıne entscheidende Rolle spielte aber
die Miıssıionierung der germanıschen Stäamme, die durchweg och nıcht esekun-
dıg da{fß INan miı1t einer ausgebildeten Lektorenschicht nıcht rechnen
konnte. Bıs 1Ns hohe Miıttelalter hineıin übernahmen Kleriker das Vorlesen der
Frohen Botschaft un ıhre Deutung zumal. CGestützt wurde diese Privilegierung
dadurch, da{fß Lateın Kirchensprache W AaTl. rst 1m Spätmittelalter sıch Wı-
derstand diese Vormundschaftt. Laıen, dıe VOT allem ın den Stäidten eıne
Schulbildung hatten, begehrten Jetzt eıne unvermuittelte Partızıpation
der Schrift.
Im Spiegel der Kunstgeschichte äfßt sıch diese Emanzıpationsbewegung anschau-
iıch nachvollziehen, besonders ın der Darstellung der Verkündigung. Auf antıken
und mıittelalterlichen Darstellungen besucht der Erzengel eıne demütige Magd,
die mıiıt der Spindel ın der and symbolisch eiınen Vorhang für den
Tempel wirkt. Selt dem 11 Jahrhundert trıtt ach un ach das Buch die Stelle
der Spindel. Zunächst 1St das Buch och geschlossen, annn lıegt e aufgeschlagen
VOT Marıa, die intens1v ın die Lektüre vertieft 1ISt Schließlich findet Ina  — die Got-
tesmutfer thronend 1ın eıner kleinen Bibliothek. Wıe sollte InNna  - TOomMMen Frauen
das Lesenlernen verwehren 1mM Angesicht eınes solchen Lesevorbilds?

Fur die Männer taucht auch eın Lesepatron auf Hıeronymus 1m Gehäuse, des-
SCI1] Ikonographie schon den spateren Rückzug ın eıne gesellschaftsdistanzıerte
Innerlichkeit des Lesers andeutet, die letztlich die Vorstellung VO „einsamen FQ
ser pragen sollte. Zum Erfolg der reformatorischen ewegung tru entscheidend
be1, da{fß S$1Ce dıe Tur ZU Selberlesen der Biıbel welıt, aber nıcht weıt aufstiefß.
Von eıner „Demokratisierung“ des Bibellesens durch Martın Luther annn nıcht
die ede se1n. Er vertraute das Lektorenamt ın den „Hauskirchen“ dem Hausva-
ter d der seiner Famiıulie un dem Gesinde A4AUS der Frohen Botschaft mıiıtzuteilen
hatte. Dıie Leitfigur des Vorlesens blieb also auch 1m Protestantısmus erhalten,
der Gemeindepfarrer SCWANN das Vorlesemonopol zurück, WOSCHCH der
Pietismus entschieden Front machte. Im katholischen Bereich regelte das Kır-
chenrecht, da{fß 11UT!T geweihte Personen den mbo treten durtften. rst ach
dem Konzil besann Ina  - sıch darauf, da{fß schon Taute un Fırmung azu beauf-
tragen un berechtigen, 1m Gottesdienst die Lesungen vorzutragen.

Wiederkehr des (La:en-)Lektors? (Jemessen dieser großen Tradıtion 1St ıhm
Entscheidendes noch?) vorenthalten: eın Wort der Deutung. Unterhalb

der Sprachebene sendet treılıch mehr Deutungssignale AaUSsS, als ıhm bewulfißt seın
INay, durch seın Auftreten un durch die Art seınes Vortrags. Er durch seıne
Stiımmhöhe, durch Pausen, durch Betonungen Akzente. So gibt erkennen,
W as ıhn dieser Periıkope bewegt hat, der ob völlıg unvorbereıtet 1ın den
Text hineinstolpert. Dabe!: fällt dem Laıien 1mM Gottesdienst der schwierigere Vor-
lesepart Z enn die Bildhaftigkeit des Alten Testaments 1St dem modernen läu-
bıgen schwer CR vermıiıtteln un dıe jüdischen Namen und Begriffe erweısen sıch
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als wahre Zungenbrecher. uch eın Paulusbrief mıt seiınem verschachtelten Satz-
bau 1St schwerer . vermiıtteln als die eingängıgen, allzu bekannten Periıkopen aus
den Synoptikern. Um wichtiger ware, da{fß sıch Lektoren das Vorbild des
Rabbj Aqgiba (gestorben 135 Chr:) hielten, der sıch weıgerte, öffentlich AUS$ der
chrift vorzulesen, weıl diesen Abschnitt nıcht Z7WE1- bıs dreimal vorher durch-

sel1. „Der Mensch darf die Worte der Heılıgen Schrift VOT der Gemeıinde
nıcht b} bevor s1e nıcht ZWeEIl- der dreimal VO  — sıch selbst vorgetragen hat
Denn m } steht geschrıieben: ‚Es redete (Gsott alle diese Worte‘ namlıch sıch
selbst, und ann tolgt: s1e sagen' (Ex 20, 1) nämlıch öffentlich, dem
Volk.“

Es 1St eın kommunikatives Geschehen eigener Art,; das sıch zwıschen Schrift,
Vorleser un Gemeıinde, ın diıesem Dreıischritt, ereignet. So schreibt Klemens
Rıchter:

„Der Lektor 1St war Sender Uun|! die Gemeinde Empfänger des Gelesenen. ber der Hörer CIND-
fängt nıcht ıne Miıtteilung des Lektors, sondern durch dıesen das Wort Gottes. In dıeser hıntergründi-
SCh Kommunikation 1St .Ott der Sender und der Leser Zuerstit einmal Empfänger der Selbstmitteilung
(sottes. In dem, W as der Lektor ann mıtteıilt, kommt ZUu Ausdruck, wıe selbst als Empfänger aut
dıe Botschaft Gottes reagılert, ob überhaupt davon berührt wırd Dıie hintergründige ommuniıka-
t10N 1St vertikal: ‚Ott spricht zu Menschen:;: die vordergründıge 1St horizontal: FEın VO Wort (sottes
berührter Christ teılt dieses Wort und seıne Betrottenheit den Miıtchristen mıi1t.  Da

Lektorendienst 1mM Alltag
Dıie Kommunikation der Frohen Botschaftt ereıgnet sıch nıcht 1Ur ın vorgezeich-

lıturgischen Bahnen. Der Vorleser hat den Kırchenraum verlassen un! 1St
draufßen vielfach anzutreften, sıch das Gespräch ber den Glauben zellenhatft
durch die Gesellschaft hindurchzieht. Im Zentrum dieser Zellen, das hat die de-
moskopische Analyse gezelgt, trıfft INan Menschen d die Gelesenes mıtteilen
un dadurch dem gesellschaftlichen Diskurs CUuU«C Impulse geben. Das, W as s1e
A4USs ıhrer Lektüre haben, betrachten S1e nıcht als Privatbesitz, sondern
S$1e geben zeıtversetzt das Gewonnen SCIT un:! freigebig weıter. Das oilt für Le-
scr relig1öser Lıiteratur ın besonderem Ma{iß S1e sınd iımplızıte Vor-Leser, Wenn
auch ın eıner nıcht lıturgisch gebundenen Form *.

Ihre kommunikative Vıiıtalıität zeıgt sıch, WenNnn Ina  a} sıch ıhr Verhalten verglei-
chend anschaut. Eın Drittel aller deutschen Erwachsenen unterhalten sıch ab un!

auch ber relıg1öse Fragen. Unter den Lesern relıg1öser Liıteratur das
Z7Wel Drittel. Auf ebhafte Interaktion dieser Gruppe deuten einzelne Selbstaussa-
SCch „Ich bın Mitglied eınes Gemeindekreises, eınes kırchlichen Vereıns, un da
beschäftigen WIr uns auch mıiıt relig1ösen r’ragen‘; 31 Prozent VO ihnen, ın
der Gesamtbevölkerung 1Ur Prozent. „Ich gehe ab un:! eiınem Vortrag
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oder eıner Diskussion ber relig1öse Fragen”, 28 Prozent VO ihnen, 1ın
der Gesamtbevölkerung NUr Prozent. WEe1 Drittel dieser Gruppe sınd der Meı-
NUunNng, dafß sıch Gedanken aus relig1ösen Büchern gut 1mM Gespräch mıiıt anderen
verwenden lassen Sıe haben also be1 der Lektüre schon 1m Hınterkopf, dafß s1e
tür andere mıitlesen. Gedanklich nehmen S1e das Lesen-muit-teilen

Wenn INa  - die Wiederkehr des Lektors bedenkt, ann dartf Ina  3 also nıcht 1Ur

den Auftritt des Laıen 1mM Gottesdienst denken. Zu bedenken 1St auch se1ın
Aufrtritt ın der alltägliıchen Lebenswelt. uch 1er Sagl der Leser die Frohe Bot-
schaft weıter, 11UT!T nıcht wortwörtlich, sondern sınngemäfß, bezogen auf Fall un
rage, hindurchgegangen durch seıne persönliche Erfahrung. Bestätigung, Kritik,
Verknüpfung, Deutung sınd dem, W as der Leser AaUuUs seiınem lıterarıschen (3@e-
dächtnis abliest, hinzugefügt, da{fß INa  >; vielleich ar nıcht mehr erkennen annn
Was der Autor, W as Sagt der Leser? och gerade diese Umprägung macht
die Glaubensmitteilung lebensnah, für manchen überhaupt erst glaubwürdig un
akzeptabel. Dieser Lektorendienst Jjenseı1ts des Ambos macht die Frohe Botschaft
auch da prasent, wohirnn die pfarrlıche Verkündigung nıcht mehr reicht. So Lut sıch
VOT dem demoskopisch geschärften Blick eın Lektorenamt zweıter Stutfe auf, das
für die Vermittlung der christlichen Botschaft ımmer wichtiger werden dürfte In
der religiösen Lesekultur, die weıter verbreıtet 1St, als die Klage katholischer
Buchhändler un Bibliothekare läfßst, 1St der Kırche eın Verkündigungs-
potential zugewachsen, das jegliche Förderung verdient. Alles, W asSs die Kırche 1ın
die Pflege un! das Wachstum dieser Lesekultur investiert, investliert s1e nıcht 11UT

1ın das „persönlıche Seelenheil“ des einzelnen, sondern gleichzeıtig 1ın die s1tuat1-
onsgerechte Weitergabe ıhrer Botschaft un ın dıe Welt

Das ann I1la  - freilich NUur als eıne pastorale Chance erkennen, WenNnn INa  - eın
Bıld VO Leser VOTL Augen hat Allzu lange WAar der Leser für die Kırche

Objekt besorgter Bevormundung und Leitung. Unübertrotten hat der Hıstoriker
und Apologet des Index Joseph Hilgers 1eSs als eın Recht un eıne Pftlicht der
kiırchlichen Obrigkeit tormulıiert:

„Darum hat eın Mensch das Recht, sıch dagegen aufzulehnen, 1e] wenıger noch als das uUNeTITZ0O-

SCHC ınd sıch dıe väterliche Zuchtrute auiflehnen darf, zumal da wWenn INan hıerbei überhaupt
VO eiıner Zuchtrute sprechen ann das kırchliche Bücherverbot nıcht sehr der väterlichen Strate
als vielmehr der müuütterliıchen Mahnung und Warnung gleicht.“

Miıt der Abschaffung des Index 1St freilich der Gelst des Index och nıcht völlıg
ausgestorben, Ww1e€e INa  - AUS mancher reglementierenden Außerung A4US dem Vatı-
kan schliefßen mu{ Umzudenken, Kompetenz teilen, den Leser als Partner 1ın
der Verkündigung vertrauensvoll anzunehmen, ın eıner gewıssen We1ise die früh-
christliche „Arbeitsteilung“ zwiıischen Lektor un Presbyter akzeptieren un!
zuzulassen, 1St siıcher ach Jahrhunderten patriarchalischer Leserlenkung nıcht
eintach. Und doch könnte diese unauftfällige, bescheidene Wahrnehmung des
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Lektorendienstes draufßen ın der Welt eıne jener sachlichen un:! allgemeiner ver-
breiteten Gnadengaben se1n, die, WwWI1e 5 ın der Dogmatischen Konstitution ber
die Kırche heißt, mıiıt ank un TIrost ANSCHOMIM werden sollten, da sS1e den
Noöten der Kırche besonders angepafßt un nützlıch siınd /

Paulus 1mM Ersten Korintherbrietf VOT allem Beispiele geistgeleiteter Kom:-
muniıkatıon: Erkenntnisrede, Weıisheitsrede, prophetische Rede, Zungenrede.
Wäre diesem Katalog eın weıteres Charısma anzufügen: Lesen mit-teilen, Vor-
lesen ın gemeınschaftlicher Nähe? Dürten WIr annehmen, da{fß auch ın diesem
Kommunikationsgeschehen verborgen der ınwendige Lehrer mi1t 1mM Spiel 1St, der
CUuU«C Wege der Vermittlung auftun will, weıl herkömmliche Wege undurchdring-
licher geworden sınd? Der Menschen, die sıch lesend mıt (Gott un! der Welt aus-

einandersetzen, befähigt un:! antreıbt, andere mıtzunehmen ın die heilsame und
heilende Botschaft? Der 4AUS der Zuwendung ZUu Buch eıne Zuwendung Zu
Hörer wachsen läßt? Von Eugen Bıser STamMmmtTL diese Umdeutung des cartes1anı-
schen Grundatzes: „Ich lese, also bın iıch.“ Dieser Satz ruft ach eıner Ergänzung:
-„Ich lese VOT also lıebe ıch.“

NME  GEN

| Eco, Der Name der Rose (München 125
Zıt. [1. Rıchter, Die Messe lesen?, ın Glauben durch Lesen? (Freiburg 48
Ebd 49

Muth, Der Leser als Vorleser, ın: Lesen ım Austausch. Eıne pastorale Gestaltungsaufgabe hg. ems. (Freiburg
ach eıner Allensbacher Untersuchung ber „Chancen für das relig1öse Buch“ (Stuttgart

Hılgers, Der Index der verbotenen Bücher (Freiburg 23
w

406


